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Andreas Peter|

Auf der UuUC nach Transzendenz
UuSI Passıon und Auferstehung und ihre olle
außerhalb der Iturgie

v ıne breite Palette menschlicher egungen ste 1M Hintergrund der
Suche ach einem besonderen Musikerlebnis ıIn der Zeıt (Ostern Im
vorliegenden Beıtrag führt der ulor durch eine kurze Phänomenologie
der Musik aufserhalb der ıturgle. „Implizite Religiosität”, Sehnsucht ach
dem Transzendenten un: ‚existenzielles Berührt-Sein“ zeigen sıch be-
sonders ZUur (Osterzeıt In den unterschiedlichen Musikszenen. amı—ı wird
eine ber das Denken hinausgehende Ahnung Vo  A Auferstehung In die
Welt hineingetragen. Eingeblendet werden 1 Beıitrag ebenso existenzielle
Stimmigkeiten inmıtten liturgietheologischer Unstimmigkeiten, beispiels-
welse Requien Karfreitag, der die Bach-Passionen 1M Sommer. DIie
Ausführungen, die siıch als Schlaglichter auf eın weıtes Feld verstehen, bie-
ten somıt einen Diskussionsbeitrag un Anregungen für Beobachtungen
Zzu TIhema. (Redaktion)}

Musik spielt bekanntermafßen 1M Leben ten der Menschen e1ım Einkaufen, 1M Öf-
der Menschen eine wesentliche Olle, kaum fentlichen Verkehr USW.) teuern oder
eine Person bleibt VO  u der ‚Macht der Mu- 24 ersonen VO  b Ööffentlichen Orten mıiıt-
sik“ unberührt. S1e ist In beinahe sämtli- tels klassischer Musik fernzuhalten.‘!
chen gesellschaftlichen Kontexten ANZU- elche Bedeutung hat 1U  b Jesu Sleg
reffen In Gottesdiensten, 1M Konzert- ber den Tod 1M gegenwärtigen Musikle-
und esellschaftsleben, 1M port, als Un- ben? Wo finden WITr „Österliches“ In der
terhaltungs- und Hintergrundmusik 1M Musik DZw. WwI1Ie viel Musik steckt (JIs-
Alltag. DIe fortschreitende Digitalisierung tern In der außerkirchlichen Musikwelt?
mıt ihren schier endlos erscheinenden RKe- AÄAm Beginn dieser Überlegungen SOl-
produktionsmöglichkeiten erzeugt hier len ein1ıge TEeLNC verkürzte und verein-

achende edanken ZUrr Musik und ih-nochmals eine drastische Erwelterung hin-
sichtlich der Allgegenwärtigkeit der Mu- ITer historischen Entwicklung AaU$S kirchen-
sik. In manchen Bereichen ist Cie Funk- musikalischer Perspektive stehen. Mu-
tionalisierung der Musik €e1 durchaus sik ist nüchtern formuliert eine „Intent10-
problematisch, WEnnn beispielsweise VCI- nal production‘ bzw „perception of tem-
sucht wird, mittels Musik Clas Sozialverhal- porarily organized of pitched

Beispielsweise wurde bis VOT kurzem abends der Eingangsbereich des Landesdienstleistungs-
ZzentIrums un weılt des Linzer Hauptbahnhofs mıt einer Endlosschleife VOo  3 Vivaldis „Frühling”
beschallt offenkundig, damit Personen VOo  3 einem nächtlichen Verweilen dort abzuhalten.
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Andreas Peterl

Auf der Suche nach Transzendenz
Musik zu Passion und Auferstehung und ihre Rolle  
außerhalb der Liturgie

◆  Eine breite Palette menschlicher Regungen steht im Hintergrund der 
Suche nach einem besonderen Musikerlebnis in der Zeit um Ostern. Im 
vorliegenden Beitrag führt der Autor durch eine kurze Phänomenologie 
der Musik außerhalb der Liturgie. „Implizite Religiosität“, Sehnsucht nach 
dem Transzendenten und „existenzielles Berührt-Sein“ zeigen sich be-
sonders zur Osterzeit in den unterschiedlichen Musikszenen. Damit wird 
eine über das Denken hinausgehende Ahnung von Auferstehung in die 
Welt hineingetragen. Eingeblendet werden im Beitrag ebenso existenzielle 
Stimmigkeiten inmitten liturgietheologischer Unstimmigkeiten, beispiels-
weise Requien am Karfreitag, oder die Bach-Passionen im Sommer. Die 
Ausführungen, die sich als Schlaglichter auf ein weites Feld verstehen, bie-
ten somit einen Diskussionsbeitrag und Anregungen für Beobachtungen 
zum Thema. (Redaktion)

1	 Beispielsweise wurde bis vor kurzem abends der Eingangsbereich des Landesdienstleistungs-
zentrums unweit des Linzer Hauptbahnhofs mit einer Endlosschleife von Vivaldis „Frühling“ 
beschallt – offenkundig, um damit Personen von einem nächtlichen Verweilen dort abzuhalten.

Musik spielt bekanntermaßen im Leben 
der Menschen eine wesentliche Rolle, kaum  
eine Person bleibt von der „Macht der Mu-
sik“ unberührt. Sie ist in beinahe sämtli-
chen gesellschaftlichen Kontexten anzu-
treffen: in Gottesdiensten, im Konzert- 
und Gesellschaftsleben, im Sport, als Un-
terhaltungs- und Hintergrundmusik im 
Alltag. Die fortschreitende Digitalisierung 
mit ihren schier endlos erscheinenden Re-
produktionsmöglichkeiten erzeugt hier 
nochmals eine drastische Erweiterung hin-
sichtlich der Allgegenwärtigkeit der Mu-
sik. In manchen Bereichen ist die Funk-
tionalisierung der Musik dabei durchaus 
problematisch, wenn beispielsweise ver-
sucht wird, mittels Musik das Sozialverhal-

ten der Menschen (beim Einkaufen, im öf-
fentlichen Verkehr usw.) zu steuern oder 
gar Personen von öffentlichen Orten mit-
tels klassischer Musik fernzuhalten.1

Welche Bedeutung hat nun Jesu Sieg 
über den Tod im gegenwärtigen Musikle-
ben? Wo finden wir „Österliches“ in der 
Musik bzw. wie viel Musik steckt um Os-
tern in der außerkirchlichen Musikwelt?

Am Beginn dieser Überlegungen sol-
len einige – freilich verkürzte und verein-
fachende – Gedanken zur Musik und ih-
rer historischen Entwicklung aus kirchen-
musikalischer Perspektive stehen. Mu-
sik ist nüchtern formuliert eine „intentio-
nal production“ bzw. „perception of tem-
porarily organized patterns of pitched 
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soundsL Selbst diese auf das absolute Musik wird se1it der Antike als (Je-
1INıMUum kondensierte Definition bleibt schenk (,ottes angesehen, der Diskurs ber
eine Hilfskonstruktion,” denn wWwWas schon ihre teils DOSILIV, teils problematisc SC
als „Musik” und wWwWas och als „Geräusch” sehene Wirkung auf den Menschen wird
angesehen wird, ist wesentlich auch VO €1 wesentlich VO  b der Philosophie Pla-
kulturellen Gefüge abhängig.“ {[ONS epragt. Fur Martın Luther ist Cie

ufgrun ihres „transzendenten Cha- Musik e1in Schöpfungsgeschenk Gottes,
rakters” und ihrer Wirkmächtigkeit auf und die bedeutendste er Kunstformen.!®©
Clas mMenschliıche (‚emuüut stehen Musik und aps enedL. XAVI sieht In ihr einen
eligion se1it Jahrtausenden ıIn ez1e- „Wahrheitsbeweis des Christentums  <111 Clas
hung. Beide, Musik und Religion, Ssind /weite Vatikanische Konzil pricht VO  b e1-
der allein Urc. Anstrengung Ooder UÜbung 1E „Reichtum VO  b unschätzbarem Wert“

erreichen, och ausschliefßlic. ber den (SC 112) Napp 1Ur ein1Ige wen1ge
Verstand erfassen.® Musik ist nicht 1Ur Beispiele NEeNNEINN.

COM laetitiae, medicina doloris”” S1E DIe Beziehung zwischen Musik und
besitzt als „Augenblick verdichteter Präa- eligion Ooder konkreter: zwischen Mu-
SCI17R Sik und Kirche War und ist €1 kei-In den ugen vieler Denker:innen
„UNIQUE cCapacıties evoke In us of NCSWCSS friktionsfirei und ohne Konkur-
divine transcendent TESCHCC, and In SOINIC renzdenken. Insbesondere der dionysische

be media of G0d transcendent AdC - Aspekt der Musik wurde ımmer wieder arg-
CO wöhnisch beobachtet. em ist Musiktivity

Jeremy Begbie, Resounding Iruth C'hristian Wisdom ın the World of MusI1c, Grand Rapids
2007,
Beispielsweise stellt sich die rage nach den „unpitched sounds“ 1mmM Bereich der Schlaginstru-
mMenTte.
Maeve FLOUISE eaney, Musıc Theology. What Musıc Has day about the Word, kugene
2012, 105
Alhbert Gerhards, Im Spannungsfeld VOo  3 Wort Uun: Zeichen. Kirchenmusik Uun: Theologiege-
schichte, 1n Winfried ON1g (He.) Musik 1mmM Kaum der Kirche. Fragen Uun: Perspektiven, utt-
gart 2007, hier
Dietrich Korsch, DIie Religion ın der Musik Uun: Cdie Musik ın der Religion, 1N: Hans Martın
Dober / Frank Thomas Brinkmann (Ho.) Religion. €1S Musik. Theologisch-kulturwissen-
cchaftliche Grenzübergänge (pop.religion: lebensstil kultur theologie), Wiesbaden 2019,
25 hier 25
Jan ermeer, „DIE Musikstunde“ 1662 —65)
Helmut Moping, DIie Macht der Musik. fur rage der metaphysischen Uun: theologischen [ -
ens1lon, 1n Helmut Hoping/ Stephan Wahle / Meinrad Walter (He.) GottesKlänge. Religion
Uun: Sprache ın der Musik, Freiburg Br -—-Basel-Wien 2021, 13-35, hier
Jeremy Begbie, Redeeming TIranscendence ın the rtts Bearıng ıtness the Iriıune (GOd,
Grand Rapids 2018, 55 | Die Musik besitzt| „eINZISArtISE Fähigkeiten, 1ın ul 1n€e
Empfindung VOo  3 göttlicher Prasenz hervorzurufen, 1ın manchen Fällen uch cdas Medium VOo  3

(Jottes transzendentem Wirken sein“. (Übersetzung AP)
Hans Martın Dober, „Nach der Theologie [gibt es| keine uns Cdie der Musik verglei-
hen ist  e Luther Uun: Cdie Folgen für Cdie Musik, 1N: Hans Martın Dober/ Frank Thomas Brink-

11
FE (He.) Religion. €1S Musik S Anm 6) 3—24, insbesondere 4A4 —
/itlert nach AToOiS Koch, Musik eın „Wahrheitsbeweis des Christentums”? Aspekte einer katho-
ischen Theologie der Kirchenmusik, 1n Helmut Hoping/ Stephan Wahle / einrad Walter (He.)
GottesKlänge S Anm 8) /2-895, hier
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sounds“2. Selbst diese auf das absolute 
Minimum kondensierte Definition bleibt 
eine Hilfskonstruktion,3 denn was schon 
als „Musik“ und was noch als „Geräusch“ 
angesehen wird, ist wesentlich auch vom 
kulturellen Gefüge abhängig.4

Aufgrund ihres „transzendenten Cha-
rakters“5 und ihrer Wirkmächtigkeit auf 
das menschliche Gemüt stehen Musik und 
Religion seit Jahrtausenden in enger Bezie-
hung. Beide, Musik und Religion, sind we-
der allein durch Anstrengung oder Übung 
zu erreichen, noch ausschließlich über den 
Verstand zu erfassen.6 Musik ist nicht nur 
„comes laetitiae, medicina doloris“7 – sie 
besitzt als „Augenblick verdichteter Prä-
senz“8 in den Augen vieler Denker:innen 
„unique capacities to evoke in us a sense of 
divine transcendent presence, and in some 
cases to be media of God’s transcendent ac-
tivity“9.

2	 Jeremy Begbie, Resounding Truth. Christian Wisdom in the World of Music, Grand Rapids (MI) 
2007, 40.

3	 Beispielsweise stellt sich die Frage nach den „unpitched sounds“ im Bereich der Schlaginstru-
mente.

4	 Maeve Louise Heaney, Music as Theology. What Music Has to Say about the Word, Eugene (OR) 
2012, 105.

5	 Albert Gerhards, Im Spannungsfeld von Wort und Zeichen. Kirchenmusik und Theologiege-
schichte, in: Winfried Bönig (Hg.), Musik im Raum der Kirche. Fragen und Perspektiven, Stutt-
gart 2007, 52 –  65, hier: 54

6	 Dietrich Korsch, Die Religion in der Musik und die Musik in der Religion, in: Hans Martin 
Dober / Frank Thomas Brinkmann (Hg.), Religion. Geist. Musik. Theologisch-kulturwissen-
schaftliche Grenzübergänge (pop.religion: lebensstil – kultur – theologie), Wiesbaden 2019, 
25  –  40, hier: 25 ff.

7	 Jan Vermeer, „Die Musikstunde“ (1662 –  65)
8	 Helmut Hoping, Die Macht der Musik. Zur Frage der metaphysischen und theologischen Di-

mension, in: Helmut Hoping / Stephan Wahle / Meinrad Walter (Hg.), GottesKlänge. Religion 
und Sprache in der Musik, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2021, 13 – 35, hier: 34.

9	 Jeremy Begbie, Redeeming Transcendence in the Arts. Bearing Witness to the Triune God, 
Grand Rapids (MI) 2018, 35: [Die Musik besitzt] „einzigartige Fähigkeiten, um in uns eine 
Empfindung von göttlicher Präsenz hervorzurufen, in manchen Fällen auch das Medium von 
Gottes transzendentem Wirken zu sein“. (Übersetzung AP)

10	 Hans Martin Dober, „Nach der Theologie [gibt es] keine Kunst […], die der Musik zu verglei-
chen ist“. Luther und die Folgen für die Musik, in: Hans Martin Dober / Frank Thomas Brink-
mann (Hg.), Religion. Geist. Musik (s. Anm. 6), 3 – 24, insbesondere 4  – 8.

11	 Zitiert nach Alois Koch, Musik – ein „Wahrheitsbeweis des Christentums“? Aspekte einer katho-
lischen Theologie der Kirchenmusik, in: Helmut Hoping / Stephan Wahle / Meinrad Walter (Hg.), 
GottesKlänge (s. Anm. 8), 72 –  85, hier: 72.

Musik wird seit der Antike als Ge-
schenk Gottes angesehen, der Diskurs über 
ihre – teils positiv, teils problematisch ge-
sehene – Wirkung auf den Menschen wird 
dabei wesentlich von der Philosophie Pla-
tons geprägt. Für Martin Luther ist die 
Musik ein Schöpfungsgeschenk Gottes, 
und die bedeutendste aller Kunstformen.10 
Papst Benedikt XVI. sieht in ihr einen 
„Wahrheitsbeweis des Christentums“11, das 
Zweite Vatikanische Konzil spricht von ei-
nem „Reichtum von unschätzbarem Wert“ 
(SC 112) –, um knapp nur einige wenige 
Beispiele zu nennen.

Die Beziehung zwischen Musik und 
Religion – oder konkreter: zwischen Mu-
sik und Kirche – war und ist dabei kei-
neswegs friktionsfrei und ohne Konkur-
renzdenken. Insbesondere der dionysische  
Aspekt der Musik wurde immer wieder arg-
wöhnisch beobachtet. Zudem ist Musik –  
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VOTL em Cie Stimme 1M (egensatz Mittelpunkt steht, weil S1€ selbst dem
anderen Faktoren, WwI1Ie beispielsweise dem ligiös konnotierten Gefühl entsprungen

a! wird e1in wesentlicher Faktor.geschriebenen Wort, schwer kontrollier- sind,
und beherrschbar S1€ verwelgert sich Im „langen Jahrhundert” vollzieht
aufgrun ihrer Abstraktion bekennt- sich e1in welterer Paradigmenwechsel WCS

e 1)nishafter Ixlerung VO  b einer vornehmlich funktionsbezoge-
Das dürfte einer der Grüunde se1IN, Nen Sichtweise der Musik als Iransporteu-

Iu. sich Cie OIlıziellen kirchlichen Texte rın „religiöser Inhalte“ hiın einer sCIN-
In ezug auf Cie Musik für ange eit fast phatischen Autonomislerung der Musik“16.
1Ur auf Ausführungsbestimmungen be- Fur Cie Romantik eröffnet Cie uns und
schränken, VOTL em hinsichtlich dessen, SOM auch Cie Musik) den Menschen 1U  b

Was 1M (ottesdienst nicht erklingen soll. eine Perspektive, der Urc. Cie Verwerfun-
iıne grundlegende „T’heologie der Musik“ SCH der Neuzeıt entstandenen „metaphy-
bleibt verschiedener Ansätze In Jun- sischen Obdachlosigkeit” mıt einer „1M3a:

] 7eit bislang laut Meinung vieler EX- ginären Bautätigkeit egegnen: „S1e
pert:innen e1in Desiderat. Fur ange eit |die Kunst| eröffnet eine transzenden-
bestand ohl auch keine Notwendigkeit, Perspektive, ohne Class IHNan übernatür-
sich mıt der Musik theologisch rundle- 1C. orgänge buchstäblich für wahr hal-
gend auseinanderzusetzen, SCHLLEISLIC. ten müsste.  «18 Musik „als anthropologi-

sche röße  C6 kann Cie mMenschliche ‚X1S-Cie „Immanente Interaktion ® VO  b Kult
und Musik Clas Eingebundensein der tenz „symbolisch erfassen”, S1E kann €e1
Musik ıIn soziokulturelle TOZESsSsSE über- als „Symbolsprache der Gefühle“ verstan-

aup eine Selbstverständlichkeit den werden.!* Das findet bis ZU. heutigen
Reformation und wachsende Indivi- Tage auch innerhalb der Kirche und insbe-

dualisierung In der frühen Neuzeıt brin- sondere der lturgle aber Clas „long
CO}SCH auch eine CUuU«Cc Qualität In die Welt des and Strong relationship zwischen Musik

Mus1izlerens DIe individuelle Glaubenser- und Christentum hat sich mıt dem Para-
fahrung gewinnt Bedeutung, Clas e1gE- digmenwechse]l der Romantik doch deut-
1E Singen 1M (ottesdienst VOoO  b Liedtexten, ich gewandelt. Um sich den „grofßen Fra-
„bel denen Cie individuelle Anelgnung 1M C6  gen auf der ucC ach „coherence ıIn

Alhbert Gerhards, Im Spannungsfeld VO  3 Wort Uun: Zeichen. Kirchenmusik Uun: Theologie-
geschichte, 1n Winfried ONIg (Ho.) Musik 1mmM Kaum der Kirche S Anm 5) 54; Mladen Dolar,
Hıs Master's VOolce. Eıne Theorie der Stimme, Frankfurt Maın 2007, 49 —73
ATois Koch, Musik eın „Wahrheitsbeweis des Christentums”? S Anm. 11) 71
Dietrich Korsch, DIie Religion ın der Musik Uun: Cdie Musik ın der Religion S Anm 6)
Hans Martın Dober, „Nach der Theologie [gibt es| keine uns Cdie der Musik verglei-
hen ist  66 S Anm 10),
ATois Koch, Musik eın „Wahrheitsbeweis des Christentums”? S Anm. 11), X]
Stefan Matuschek, Der gedichtete Himmel. Eıne Geschichte der Romantik, München 2021, 11
Ebd.,
Wolfgang Müller, „Sind orte, Cdie meln Herz bewegen, der sSind JTöne, Cdie stärker
sprechen?” Musik als Artikulation des Glaubens. Anmerkungen eiInNnes Systematikers, 1n Mar-
M Hohi (He.) Im Klangraum der Kirche. Aspekte Positionen Positionierungen ın Kirchen-
musik un: lturgle, Luzern 2007, 193 —205, hier 197
Jeremy Begbie, Resounding TIruth S Anm 2)
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vor allem die Stimme – im Gegensatz zu 
anderen Faktoren, wie beispielsweise dem 
geschriebenen Wort, schwer kontrollier- 
und beherrschbar: „[…] sie verweigert sich 
aufgrund ihrer Abstraktion […] bekennt-
nishafter Fixierung“12.

Das dürfte einer der Gründe sein, wa-
rum sich die offiziellen kirchlichen Texte 
in Bezug auf die Musik für lange Zeit fast 
nur auf Ausführungsbestimmungen be-
schränken, vor allem hinsichtlich dessen, 
was im Gottesdienst nicht erklingen soll. 
Eine grundlegende „Theologie der Musik“ 
bleibt trotz verschiedener Ansätze in jün-
gerer Zeit bislang laut Meinung vieler Ex-
pert:innen ein Desiderat. Für lange Zeit 
bestand wohl auch keine Notwendigkeit, 
sich mit der Musik theologisch grundle-
gend auseinanderzusetzen, schließlich war 
die „immanente Interaktion“13 von Kult 
und Musik – das Eingebundensein der 
Musik in soziokulturelle Prozesse über-
haupt – eine Selbstverständlichkeit.

Reformation und wachsende Indivi-
dualisierung in der frühen Neuzeit brin-
gen auch eine neue Qualität in die Welt des 
Musizierens. Die individuelle Glaubenser-
fahrung gewinnt an Bedeutung, das eige-
ne Singen im Gottesdienst von Liedtexten, 
„bei denen die individuelle Aneignung im 

12	 Albert Gerhards, Im Spannungsfeld von Wort und Zeichen. Kirchenmusik und Theologie-
geschichte, in: Winfried Bönig (Hg.), Musik im Raum der Kirche (s. Anm. 5), 54; Mladen Dolar, 
His Master’s Voice. Eine Theorie der Stimme, Frankfurt a. Main 2007, 49  –73.

13	 Alois Koch, Musik – ein „Wahrheitsbeweis des Christentums“? (s. Anm. 11), 77.
14	 Dietrich Korsch, Die Religion in der Musik und die Musik in der Religion (s. Anm. 6), 36.
15	 Hans Martin Dober, „Nach der Theologie [gibt es] keine Kunst […], die der Musik zu verglei-

chen ist“ (s. Anm. 10), 15.
16	 Alois Koch, Musik – ein „Wahrheitsbeweis des Christentums“? (s. Anm. 11), 81.
17	 Stefan Matuschek, Der gedichtete Himmel. Eine Geschichte der Romantik, München 2021, 11.
18	 Ebd., 18.
19	 Wolfgang M. Müller, „Sind es Worte, die mein Herz bewegen, oder sind es Töne, die stärker 

sprechen?“ – Musik als Artikulation des Glaubens. Anmerkungen eines Systematikers, in: Mar-
tin Hobi (Hg.), Im Klangraum der Kirche. Aspekte – Positionen – Positionierungen in Kirchen-
musik und Liturgie, Luzern 2007, 193  – 205, hier: 197.

20	 Jeremy Begbie, Resounding Truth (s. Anm. 2), 17.

Mittelpunkt steht, weil sie selbst dem re-
ligiös konnotierten Gefühl entsprungen 
sind,“14 wird ein wesentlicher Faktor.

Im „langen 19. Jahrhundert“ vollzieht 
sich ein weiterer Paradigmenwechsel – weg 
von einer vornehmlich funktionsbezoge-
nen Sichtweise der Musik als Transporteu-
rin „religiöser Inhalte“15 hin zu einer „em-
phatischen Autonomisierung der Musik“16. 
Für die Romantik eröffnet die Kunst (und 
somit auch die Musik) den Menschen nun 
eine Perspektive, der durch die Verwerfun-
gen der Neuzeit entstandenen „metaphy-
sischen Obdachlosigkeit“ mit einer „ima-
ginären Bautätigkeit“17 zu begegnen: „Sie 
[die Kunst] eröffnet eine transzenden-
te Perspektive, ohne dass man übernatür-
liche Vorgänge buchstäblich für wahr hal-
ten müsste.“18 Musik „als anthropologi-
sche Größe“ kann die menschliche Exis-
tenz „symbolisch erfassen“, sie kann dabei 
als „Symbolsprache der Gefühle“ verstan-
den werden.19 Das findet bis zum heutigen 
Tage auch innerhalb der Kirche und insbe-
sondere der Liturgie statt, aber das „long 
and strong relationship“20 zwischen Musik 
und Christentum hat sich mit dem Para-
digmenwechsel der Romantik doch deut-
lich gewandelt. Um sich den „großen Fra-
gen“ auf der Suche nach „coherence in a 
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fracturing world“*! stellen, braucht CS wicklung mıt einem Neologismus: Mıi-
spatestens se1t der Emanzıplerung der Mu- S$1CQ als Antwort auf Cie ürgerli-
Ssizierenden VO  u kirchlichen orgaben und che „heilige Tonkunst“”. Was aklısc. aUsS-

der Etablierung e1INnes modernen bürger- bleibt, ist eine theologische Reflexion der
lichen Konzertbetriebs Cie institutionali- Musik, CS kommt vielmehr Hierarchi-
l1erten Kirchen nicht mehr. „Es geht nicht slerungen der „Kirchenmusik”: (Gregorla-
mehr 1Ur eligion In der Musik, Cie nischer Choral und Palestrina-Stil werden
aufgrun ihres ‚synthetischen Vermögens als nachahmenswerte Idealtypen der MusI1-
viele Sinndimensionen In sich aufnehmen definiert.“
kann eben auch religiöse sondern Das se1it der Romantik ‚vorherrschen-
Musik als Religion. * de gefühlsorientierte Verständnis”? VO  b

DIe Verwobenheit zwischen Musik Musik ist bis heute relevant. Das Ooren
und eligion bleibt bestehen, die Rahmen- VO  b Musik hat Urc. ihre Allgegenwärtig-
bedingungen wandeln sich allerdings In e1- keit und unlimitierte Verfügbarkeit eine
Ner bislang In der gemeinsamen eschıich- CUuU«Cc Dimension erhalten. Musik wird

ungekannten Dimension. Musik wird als dem In der Offentlichkeit ezielt einNge-
„heilige Tonkunst“ eine unst- auch „ UI Uurc Zugriff aufs Gefuhl
form unabhängig VO  b lturgle und KIır- Erwerbsabsichten verdichten 26
che „FOrF arge number of OUTLO- Al diese Entwicklungen machen auch
rarles MUSIC 1S NOoT much partner of VOTL der Kirchenmusik nicht halt Insbeson-
ligion ASs substitute for 1l. (Henry Chad- dere Clas gewandelte „Partizipationsverhal-

3 ten AF der Menschen 1M Gottesdienst, Ciewick)
Musik „als Religion findet auch ihre auf der uCcC. ach „individuellem Zu-

Reigenen Rituale und Kulträume IHNan den- spruch VO  u egen, Irost und Heilung
ke 1Ur den „iroldenen Saal“ des Wilener sind, hat CNOTINE Auswirkungen auf Clas
Musikvereins. iıne Beethoven-Sympho- Musıizleren 1M (zottesdienst. DIe Kirchen-
Nnlıe Ooder e1in Bach-Oratorium wird In sol- musik steht demnach ebenso WwI1Ie Cie 1LUr-
chen alen ZUFK eigenständigen ürgerli- gie „CHÖTINECIN pastoralen Druck”*,
chen Kulthandlung, die In Architektur und denn: „Es ist nicht primär Cie theologische
Dramaturgie durchaus Nieihen 1M Reli- Stimmigkeit oder Cie musikalische Uall-
glösen nımmt. tat, sondern Cie anthropologisch-lebensge-

Der 1M Jahrhundert entstehen- schichtliche 1e1e, die ber Cie Relevanz e1-
de Cäcilianismus reaglert auf diese Ent- NCes Liedes für den Glauben und ber SE1-

21 Jeremy Begbie, Redeeming TIranscendence 1ın the rtts S Anm 9)
Hans Martın Dober, „Nach der Theologie [gibt es| keine uns Cdie der Musik verglei-
hen ist  66 S Anm 10), kursive Hervorhebungen 1mmM Original).
/itlert nach Jeremy Begbie, Resounding Iruth S Anm 2) 2158
AlToOis Koch, Musik eın ‚Wahrheitsbeweis des Christentums”? S Anm 11), 77716
Ebd., X]
Dietrich Korsch, e Religion ın der Musik un: Cdie Musik ın der Religion S Anm 6) 35
Stephan Wahle, Wiıe Musik den Gottesdienst stimmt Eıne liturgiewissenschaftliche Standort-
bestimmung, 1n Helmut Hoping/ Stephan Wahle / Meinrad Walter (Ho.) GottesKlänge (S. Anm
8) 124-147, hier 137
Ebd
AlToOis Koch, Musik eın ‚Wahrheitsbeweis des Christentums”? S Anm 8)
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fracturing world“21 zu stellen, braucht es 
spätestens seit der Emanzipierung der Mu-
sizierenden von kirchlichen Vorgaben und 
der Etablierung eines modernen bürger-
lichen Konzertbetriebs die institutionali-
sierten Kirchen nicht mehr. „Es geht nicht 
mehr nur um Religion in der Musik, die 
aufgrund ihres ‚synthetischen Vermögens‘ 
viele Sinndimensionen in sich aufnehmen 
kann – eben auch religiöse –, sondern um 
Musik als Religion.“22 

Die Verwobenheit zwischen Musik 
und Religion bleibt bestehen, die Rahmen-
bedingungen wandeln sich allerdings in ei-
ner bislang in der gemeinsamen Geschich-
te ungekannten Dimension. Musik wird als 
„heilige Tonkunst“ eine autonome Kunst-
form – unabhängig von Liturgie und Kir-
che: „For a large number of our contempo-
raries music is not so much partner of re-
ligion as a substitute for it. (Henry Chad-
wick)“23

Musik „als Religion“ findet auch ihre 
eigenen Rituale und Kulträume – man den-
ke nur an den „Goldenen Saal“ des Wiener 
Musikvereins. Eine Beethoven-Sympho-
nie oder ein Bach-Oratorium wird in sol-
chen Sälen zur eigenständigen bürgerli-
chen Kulthandlung, die in Architektur und 
Dramaturgie durchaus Anleihen im Reli-
giösen nimmt.

Der im 19. Jahrhundert entstehen-
de Cäcilianismus reagiert auf diese Ent-

21	 Jeremy Begbie, Redeeming Transcendence in the Arts (s. Anm. 9), 36.
22	 Hans Martin Dober, „Nach der Theologie [gibt es] keine Kunst […], die der Musik zu verglei-

chen ist“ (s. Anm. 10), 16 (kursive Hervorhebungen im Original).
23	 Zitiert nach Jeremy Begbie, Resounding Truth (s. Anm. 2), 218.
24	 Alois Koch, Musik – ein „Wahrheitsbeweis des Christentums“? (s. Anm. 11), 72 – 76.
25	 Ebd., 81.
26	 Dietrich Korsch, Die Religion in der Musik und die Musik in der Religion (s. Anm. 6), 38 f.
27	 Stephan Wahle, Wie Musik den Gottesdienst stimmt. Eine liturgiewissenschaftliche Standort-

bestimmung, in: Helmut Hoping / Stephan Wahle / Meinrad Walter (Hg.), GottesKlänge (s. Anm. 
8), 124  –147, hier: 137.

28	 Ebd.
29	 Alois Koch, Musik – ein „Wahrheitsbeweis des Christentums“? (s. Anm. 8), 72.

wicklung mit einem Neologismus: Mu-
sica sacra – als Antwort auf die bürgerli-
che „heilige Tonkunst“. Was faktisch aus-
bleibt, ist eine theologische Reflexion der 
Musik, es kommt vielmehr zu Hierarchi-
sierungen der „Kirchenmusik“: Gregoria-
nischer Choral und Palestrina-Stil werden 
als nachahmenswerte Idealtypen der Musi-
ca sacra definiert.24

Das seit der Romantik „vorherrschen-
de gefühlsorientierte Verständnis“25 von 
Musik ist bis heute relevant. Das Hören 
von Musik hat durch ihre Allgegenwärtig-
keit und unlimitierte Verfügbarkeit eine 
neue Dimension erhalten. Musik wird zu-
dem in der Öffentlichkeit gezielt einge-
setzt, auch „um durch Zugriff aufs Gefühl 
Erwerbsabsichten zu verdichten“26.

All diese Entwicklungen machen auch 
vor der Kirchenmusik nicht halt. Insbeson-
dere das gewandelte „Partizipationsverhal-
ten“27 der Menschen im Gottesdienst, die 
auf der Suche nach „individuellem Zu-
spruch von Segen, Trost und Heilung“28 
sind, hat enorme Auswirkungen auf das 
Musizieren im Gottesdienst. Die Kirchen-
musik steht demnach ebenso wie die Litur-
gie unter „enormem pastoralen Druck“29, 
denn: „Es ist nicht primär die theologische 
Stimmigkeit oder die musikalische Quali-
tät, sondern die anthropologisch-lebensge-
schichtliche Tiefe, die über die Relevanz ei-
nes Liedes für den Glauben und über sei-
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1E Verwendung 1M (ottesdienst entschei- ZUNS mıt Musik VO  b „zeittheologischem In-
det. >9 eresse Ist, auch Wenn eine theologische

Angesichts dieser vielfältigen eraus- Bestimmung „aufgrund der Pluritormität
forderungen erscheint C4 mehr als plausibel der Musik und ihrer vielfältigen Funktiona-
und angebracht, Class Cie Auseinanderset- lisierung innerhalb der Erlebnisgesellschaft

rudimentär  632 bleiben I1USS

Weiterführende Lıteratur.
Ostern Jesu Tod un uTerste-Helmuft Moping Stephan Mein-

rad Walter (Hg.) (;ottesKlänge. Religi- Nung n der UuSsI außerhalb
der Iturgiıe eIıne Spurensucheund Sprache In der Musik, reiburg

Br.-Basel-Wien 2021 1eses Buch 1SKU-
1er breitgefächert und Öökumenisch Orlen- ach diesem appen Überblick ber

Cie Musik und ihre Beziehung Religi-1er Cie theologischen Grundlagen, 11-
wärtigen Positionierungen und zukünfti- und Kirche soll 1U  b konkret einer SPC-

1ellen Frage nachgegangen werden: WlesCcHh Herausforderungen der Musik In KIr-
che und Gesellschaft und ist rgebnis e1- wird ÖOstern, Jesu Tod und Auferstehung,
Her gleichnamigen Tagung 1M Jaänner 2020 aufßerhalb der lturgle musikalisch rlebt?
Hans Martın Dober / Frank Thomas Brink- elche Hörgewohnheiten und Hörerwar-

ITAa (Hg.) eligion. Gelst Musik. Theo- Lungen en Cie Menschen? Mıt welcher
Musikauswahl beabsichtigen Konzertdra-logisch-kulturwissenschaftliche (srenz-
maturglien und Tonträger- Tracklisten Cieübergänge, Wiesbaden 2019 Eın interdis-

ziplinäres Buch den Verbindungen ZWI1- Hörenden konfrontieren? DIe folgen-
den Beispiele tammen teils AaUs persönli-schen eligion und Musik und ihrer SC

mMelıInsamen Geschichte Aus Anlass des cher Erfahrung, teils AaUs der Recherche für
diesen Artikel. S1e Ssind empirisch nicht aD-Reformationsjubiläums 2017 findet auch

Luthers Einfluss auf Cie Kirchenmusik-Ge- gesichert und darüber hinaus VOTL jeglicher
schichte eine breite Würdigung. Form VO  b confirmation hias nicht gefeit.

DIe Ausführungen sind lediglich als VCI-Stefan KOpDp Marıtus Schwemmer Joda-
chim Werz (Hg.) ehr als 1Ur eine 1ene- einzelte Schlaglichter auf e1in weltes Feld

verstehen, als Diskussionsbeitrag undrın der lturgle. Zur Aufgabe der Kirchen-
musik heute Kirche In Zeiten der Ver- Beobachtungsanregung.
anderung 4 reiburg Br.-Basel-Wein Eın 1C. In KONzertprogramme 1NSs-

besondere einschlägiger Festivals, WwI1Ie Wle-2020 Eın wichtiger und aktueller Beıltrag
ZU. Diskurs ber die und Cie viel- Ner Osterklang oder Salzburger OÖsterfest-

spiele zeigt eine bunte ischung VOÖI -ältigen ufgaben der Kirchenmusik, gCId- wiegend sogenannter „ernster Musik“- AaUsde auch 1M 1INDI1IC auf die gegenwärtigen
Reformprozesse. sämtlichen Musikepochen bis ZUFK egen-

war  —

Stephan Wahle, Wiıe Musik den Gottesdienst sti1immt (S. Anm. 27), 14)
41 Helmut HMoping, e Macht der Musik S Anm 8)

Alhbert Gerhards, Im Spannungsfeld VOo  3 Wort Uun: Z eichen S Anm 12),
DDas (egensatzpaar „ernste Musik Unterhaltungsmusik” 1st 1ne Hilfskonstruktion mıt a ll
ihren Unzulänglichkeiten Uun: 1st jedenfalls nicht wertend verstehen.
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ne Verwendung im Gottesdienst entschei-
det.“30

Angesichts dieser vielfältigen Heraus-
forderungen erscheint es mehr als plausibel 
und angebracht, dass die Auseinanderset-

30	 Stephan Wahle, Wie Musik den Gottesdienst stimmt (s. Anm. 27), 142.
31	 Helmut Hoping, Die Macht der Musik (s. Anm. 8), 34.
32	 Albert Gerhards, Im Spannungsfeld von Wort und Zeichen (s. Anm. 12), 54.
33	 Das Gegensatzpaar „ernste Musik – Unterhaltungsmusik“ ist eine Hilfskonstruktion mit all 

ihren Unzulänglichkeiten und ist jedenfalls nicht wertend zu verstehen.

zung mit Musik von „zeittheologischem In-
teresse“31 ist, auch wenn eine theologische 
Bestimmung „aufgrund der Pluriformität 
der Musik und ihrer vielfältigen Funktiona-
lisierung innerhalb der Erlebnisgesellschaft 
rudimentär“32 bleiben muss.

1	 Ostern – Jesu Tod und Auferste-
hung in der Musik außerhalb 
der Liturgie – eine Spurensuche

Nach diesem knappen Überblick über 
die Musik und ihre Beziehung zu Religi-
on und Kirche soll nun konkret einer spe-
ziellen Frage nachgegangen werden: Wie 
wird Ostern, Jesu Tod und Auferstehung, 
außerhalb der Liturgie musikalisch erlebt? 
Welche Hörgewohnheiten und Hörerwar-
tungen haben die Menschen? Mit welcher 
Musikauswahl beabsichtigen Konzertdra-
maturgien und Tonträger-Tracklisten die 
Hörenden zu konfrontieren? Die folgen-
den Beispiele stammen teils aus persönli-
cher Erfahrung, teils aus der Recherche für 
diesen Artikel. Sie sind empirisch nicht ab-
gesichert und darüber hinaus vor jeglicher 
Form von confirmation bias nicht gefeit. 
Die Ausführungen sind lediglich als ver-
einzelte Schlaglichter auf ein weites Feld 
zu verstehen, als Diskussionsbeitrag und 
Beobachtungsanregung.

Ein Blick in Konzertprogramme – ins- 
besondere einschlägiger Festivals, wie Wie- 
ner Osterklang oder Salzburger Osterfest-
spiele – zeigt eine bunte Mischung an vor-
wiegend sogenannter „ernster Musik“33 aus 
sämtlichen Musikepochen bis zur Gegen-
wart.

Weiterführende Literatur:
Helmut Hoping / Stephan Wahle / Mein-
rad Walter (Hg.), GottesKlänge. Religi-
on und Sprache in der Musik, Freiburg i. 
Br.–Basel–Wien 2021. Dieses Buch disku-
tiert breitgefächert und ökumenisch orien-
tiert die theologischen Grundlagen, gegen-
wärtigen Positionierungen und zukünfti-
gen Herausforderungen der Musik in Kir-
che und Gesellschaft und ist Ergebnis ei-
ner gleichnamigen Tagung im Jänner 2020.
Hans Martin Dober / Frank Thomas Brink-
mann (Hg.), Religion. Geist. Musik. Theo-
logisch-kulturwissenschaftliche Grenz-
übergänge, Wiesbaden 2019. Ein interdis-
ziplinäres Buch zu den Verbindungen zwi-
schen Religion und Musik und ihrer ge-
meinsamen Geschichte. Aus Anlass des 
Reformationsjubiläums 2017 findet auch 
Luthers Einfluss auf die Kirchenmusik-Ge-
schichte eine breite Würdigung.
Stefan Kopp / Marius Schwemmer / Joa-
chim Werz (Hg.), Mehr als nur eine Diene-
rin der Liturgie. Zur Aufgabe der Kirchen-
musik heute (Kirche in Zeiten der Ver-
änderung 4), Freiburg i. Br.–Basel–Wein 
2020. Ein wichtiger und aktueller Beitrag 
zum Diskurs über die Rolle und die viel-
fältigen Aufgaben der Kirchenmusik, gera-
de auch im Hinblick auf die gegenwärtigen 
Reformprozesse.

Peterl / Auf der Suche nach Transzendenz
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Das ema „Tod und Auferstehung” DZw. Öösterlichen lturgle (unterschiedli-
egegnet einem In explizit liturgischer cher Konfessionen und Epochen STam m-
DbzZzw. geistlicher Musik In vielen der Pro- ten und ıIn dieser heute aufgrun eänder-
STAMINE. Es werden darüber hinaus In- ter Rahmenbedingungen selten bis 24 kei-

NenNn Platz mehr finden.strumentalwerke, Kunstlieder und pern
programmlert, viele darunter können ntier einem bestimmten Konzertmot-
durchaus als „implizit religiös‘ bezeich- werden bisweilen verschiedene ge1lst-
netl werden CS sind also Werke, die sich 1C und weltliche Werke ZUSAMMECNSC-
In grundsätzlicher e1se den existenziel- stellt eın 1M anspruchsvollen Konzert-
len Fragen des Menschseins und SseiINner 1r- uDBlıcher Ansatz, der 1M Idealfall
dischen Endlic  el tellen Oben SCHANT- inhaltlıche Querverbindungen entdecken

„liturgische Musik“ I1US$S aber 1ıLieren- lässt und CU«C Hörerlebnisse ermöglicht.
zier betrachtet werden, denn CS kommen Subjektiv betrachtet sind diese Kombi-
häufig auch liturgische Werke ZU. E1IN- natiıonen nicht immer gleich üÜberzeu-
SatZ, Cie sich In einem anderen Kontext gend, manches scheint sehr konstru-

lert letztlich wird der/die bewusst Hö-Sind: Kequlen. Besonders Kar-
freitag sind Vertonungen der Totenmes- rende entscheiden mMussen, iInwlewelt er/

hören, häufig erklingt €e1 clas MO- S1€ die Programmkonzepte als stimmi1g
zart-Kequlem. Aus liturgischer Perspekti- und nachvollziehbar empfindet.
VeC kann Karfreitag kein Kequlem CI- Interessanterwelse häufen sich se1it e1-
klingen, cla der Karfreitag e1in eucharistie- nıgen Jahren Cie Bach-Passionen In Pro-
freier Tag innerhalb des TIriduum pascha- STAMINECN 1M Sommer, weIıt entiernt VO  b

le ist. ıne direkte Verbindung zwischen der Fastenzelıt. Hıer zeigt sich übrigens e1in
dem Karfreitagsgeschehen und der esse signifikanter Unterschie: Aufführun-
für einen verstorbenen Menschen herzu- SCH mıt Musik für Advent und eihnach-
stellen, ist also AaUs liturgischer Perspekti- ten VO  u Konzerten beispielsweise mıt
VeC irritierend. Aber 1M Sinne der oben Bachs Weihnachtsoratorium dürfte IHNan

geführten „existenziellen Fragen’ bleten bislang In Sommerkonzerten och VCI-

Kequlen eine ideale Gelegenheit der KoOon- schont geblieben Sein.
frontation mıt der Endlic  el abseits e1- In der sogenannten „Unterhaltungs-
Ne$s konkreten Trauerfalls Im UÜbrigen bil- musik“” mıt a ]] ihren (Jenres und Subgenres
det eiInNnes der wunderbarsten Werke gelst- finden sich zahlreiche Lieder mıt implizit
licher Musik gewissermafßen den Prototyp religiösem Inhalt, In manchen cdlavon auch
für das eben Geschilderte E1n deutsches eine „potentiell biblische Botschaft” *. Be1l-
Requiem’ VOoO  b Johannes Brahms wurde spielhaft Sel hier AaUS$S der Programmankün-
Karfreitag S68 1M Dom Bremen (kon- digung VO  b 0% für den Karfreitag 2021 71-
zertant) uraufgeführt. 1er „b OoNngs, Cie Urc. Relig[i]on IN -

Bel den explizit Öösterlichen Wefr- spirlert wurden, oder oNgs mıt religiösen
ken pielen oft Meisterwerke der Musik- Botschaften und Themen, 1M Holy Friday
geschichte eine besondere Olle, Cie UT- ist es el Denn Musik und eligion
sprünglich konkret AaUS$S der fastenzeitlichen ehören oft INECN, Clas wurde schon

https://www.evangelisch.de/inhalte/ 45335/03-0 8/popmusik-heimliche-bibelhits | Abruf:
]
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Das Thema „Tod und Auferstehung“ 
begegnet einem in explizit liturgischer 
bzw. geistlicher Musik in vielen der Pro-
gramme. Es werden darüber hinaus In-
strumentalwerke, Kunstlieder und Opern 
programmiert, viele darunter können 
durchaus als „implizit religiös“ bezeich-
net werden – es sind also Werke, die sich 
in grundsätzlicher Weise den existenziel-
len Fragen des Menschseins und seiner ir-
dischen Endlichkeit stellen. Oben genann-
te „liturgische Musik“ muss aber differen-
ziert betrachtet werden, denn es kommen 
häufig auch liturgische Werke zum Ein-
satz, die an sich in einem anderen Kontext 
verortet sind: Requien. Besonders am Kar-
freitag sind Vertonungen der Totenmes-
se zu hören, häufig erklingt dabei das Mo-
zart-Requiem. Aus liturgischer Perspekti-
ve kann am Karfreitag kein Requiem er-
klingen, da der Karfreitag ein eucharistie-
freier Tag innerhalb des Triduum pascha-
le ist. Eine direkte Verbindung zwischen 
dem Karfreitagsgeschehen und der Messe 
für einen verstorbenen Menschen herzu-
stellen, ist also aus liturgischer Perspekti-
ve irritierend. Aber im Sinne der oben an-
geführten „existenziellen Fragen“ bieten 
Requien eine ideale Gelegenheit der Kon-
frontation mit der Endlichkeit abseits ei-
nes konkreten Trauerfalls. Im Übrigen bil-
det eines der wunderbarsten Werke geist-
licher Musik gewissermaßen den Prototyp 
für das eben Geschilderte: „Ein deutsches 
Requiem“ von Johannes Brahms wurde am 
Karfreitag 1868 im Dom zu Bremen (kon-
zertant) uraufgeführt.

Bei den explizit österlichen Wer-
ken spielen oft Meisterwerke der Musik-
geschichte eine besondere Rolle, die ur-
sprünglich konkret aus der fastenzeitlichen 

34	 https://www.evangelisch.de/inhalte/145335/03-01-2018/popmusik-heimliche-bibelhits [Abruf: 
17.11.2021].

bzw. österlichen Liturgie (unterschiedli-
cher Konfessionen und Epochen) stamm-
ten und in dieser heute aufgrund geänder-
ter Rahmenbedingungen selten bis gar kei-
nen Platz mehr finden.

Unter einem bestimmten Konzertmot-
to werden bisweilen verschiedene geist-
liche und weltliche Werke zusammenge- 
stellt – ein im anspruchsvollen Konzert-
wesen üblicher Ansatz, der im Idealfall 
inhaltliche Querverbindungen entdecken 
lässt und neue Hörerlebnisse ermöglicht. 
Subjektiv betrachtet sind diese Kombi-
nationen nicht immer gleich überzeu-
gend, manches scheint zu sehr konstru-
iert – letztlich wird der/die bewusst Hö-
rende entscheiden müssen, inwieweit er/
sie die Programmkonzepte als stimmig 
und nachvollziehbar empfindet.

Interessanterweise häufen sich seit ei-
nigen Jahren die Bach-Passionen in Pro-
grammen im Sommer, weit entfernt von 
der Fastenzeit. Hier zeigt sich übrigens ein 
signifikanter Unterschied zu Aufführun-
gen mit Musik für Advent und Weihnach-
ten – von Konzerten beispielsweise mit 
Bachs Weihnachtsoratorium dürfte man 
bislang in Sommerkonzerten noch ver-
schont geblieben sein.

In der sogenannten „Unterhaltungs-
musik“ mit all ihren Genres und Subgenres 
finden sich zahlreiche Lieder mit implizit 
religiösem Inhalt, in manchen davon auch 
eine „potentiell biblische Botschaft“34. Bei-
spielhaft sei hier aus der Programmankün-
digung von Ö3 für den Karfreitag 2021 zi-
tiert: „Ob Songs, die durch Relig[i]on in-
spiriert wurden, oder Songs mit religiösen 
Botschaften und Themen, im Holy Friday 
ist alles dabei. Denn Musik und Religion 
gehören oft zusammen, das wurde schon 
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oft bewlesen.  35 Von den In der Play- azı un us  IC
list angeführten Liedern verdienen ohl
Jlängst nicht alle Clas Tadıkal „implizit IC- Der kurze Überblick zelgt: Menschen sind
ligiös’ oder 24 christlich Bemerkenswert VO Erleben VO  b Frühlingsgefühlen bis

ZUFK ucC. ach Transzendenz In der eitbleibt aber: Es wird VO  b den Sendungsver-
antwortlichen offensichtlich e1in Bedarf SC (Istern auf der ucC ach einem be-
sehen, Karfreitag e1in anderes, e1in „tief- sonderen Musikerlebnis, ach besonderer

Musik.gründigeres’ rogramm pielen.
ınen konkreteren und euilic. mıt Von der Musik innerhalb der lturgle

der christlichen Botschaft verbundenen War In diesem Artikel AaUs Platzgründen
Weg geht der eologe Fabilan Brand mıt nicht Cie Rede, CS wurde implizit cdlavon
seinem „Fastenbegleiter  “36_ Von Ascher- dUSSCHANSCH, dass ihre wesentliche Bedeu-
mittwoch bis Ustermontag wird e1in lei- Lung besonders auch (Istern unbestrit-
tender Tagesgedanke mıt einem populären ten 1st. Gerade Cie VO  u vielen (;läubigen
Lied verknüpfift und mıt einem Impuls ZU. artikulierte schmerzvolle Verlusterfah-
Weiterdenken versehen. In diesem SPIr1- LUuNng, aufgrun der Pandemie nicht mehr
uellen Wegbegleiter Uurc die Fastenzeıt selbst singen dürfen, kann negativo
Ssind Lieder AaUS$S verschiedensten Ecken der als e1in beeindruckender Bewels angesehen
populären Musikwelt zusammengefasst, werden, Class der (‚esang tatsächlic. ‚eEiInen
Cie Assozlationen ZUFK Öösterlichen The- notwendigen und integrierenden Bestand-
matik AaNICSCH sollen teil der feierlichen Liturgie” (SC 112) aUsS-

machtHinsichtlich der Jonträger und Strea-
mingangebote findet sich eine breite Palet-

Musik Passıon und Auferstehung. DIe Kirche und ihre Musik steht VOLr be-
Es Ssind auch Sampler erhältlich, beispiels- deutenden Richtungsfragen: Wile soll In
WwEeIsSe 1711 Klassik (!) ()stern eine bunte den (sottesdiensten In Zukunft musı1zlert
ischung VO  b Bachs ()steroratorium und werden?® Wle können liturgische, künstle-
h-moll-Messe, Instrumentalwerken bis rische und pastorale Aspekte authentisch
hin verschiedensten Frühlingsassozia- und auf biblischer Grundlage vereınt und
tionen. Interessan ist der Werbetext Cdazu: versöhnt eliben
„Geniefßen S1ie das Osterfest mıt 111 klassı- Wle vermeiden WITFr unterschiedli-
schen Meisterwerken, Cie Clas Osterlamm che Sackgassen WwI1Ie Beliebigkeit, Banali-
er hüpften lassen Egal, b beim E1- tat und Anbiederung, aber auch stilistische
er-Suchen, beim Skifahren, Ooder beim (JIs- Engstirnigkeit und Wagenburgmentalität?
terlamm. EsS| ist für jeden etwas aDel,; Wle entgehen WITFr der Versuchung,
der Clas Osterfest In vollen ugen genießen Schnelle und vermeintlich billige techni-
will  37 Das Musik-Business der Gegenwart sche Ösungen wählen, bei denen 1M
111 hier Ollenbar es gleichzeitig abde- (ottesdienst nicht mehr Menschen ZU.

cken: ifestyle, Freizeitverhalten, (religiö- Lobe (‚ottes singen und spielen, sondern
s€S) Brauchtum, Transzendenz-Erfahrung. Maschinen Musik reproduzieren®

https://oe3.orf.at/stories/3013331/ | Abruf:]
Fahian Brand, Wind of Change., Eın Fastenbegleiter, Freiburg Br -Basel-Wien 20158
l 11 C'lassics for Easter”, Deutsche Grammophon 4 April 2014), https://www.universal-music.
de/diverse-kuenstler/musik/ 1-klassik-zu-ostern- 196854 | Abruf: 1207

172

oft genug bewiesen.“35 Von den in der Play-
list angeführten Liedern verdienen wohl 
längst nicht alle das Prädikat „implizit re-
ligiös“ oder gar christlich. Bemerkenswert 
bleibt aber: Es wird von den Sendungsver-
antwortlichen offensichtlich ein Bedarf ge-
sehen, am Karfreitag ein anderes, ein „tief-
gründigeres“ Programm zu spielen.

Einen konkreteren und deutlich mit 
der christlichen Botschaft verbundenen 
Weg geht der Theologe Fabian Brand mit 
seinem „Fastenbegleiter“36. Von Ascher-
mittwoch bis Ostermontag wird ein lei-
tender Tagesgedanke mit einem populären 
Lied verknüpft und mit einem Impuls zum 
Weiterdenken versehen. In diesem spiri-
tuellen Wegbegleiter durch die Fastenzeit 
sind Lieder aus verschiedensten Ecken der 
populären Musikwelt zusammengefasst, 
die zu Assoziationen zur österlichen The-
matik anregen sollen.

Hinsichtlich der Tonträger und Strea-
mingangebote findet sich eine breite Palet-
te an Musik zu Passion und Auferstehung. 
Es sind auch Sampler erhältlich, beispiels-
weise 111 Klassik (!) zu Ostern – eine bunte 
Mischung von Bachs Osteroratorium und 
h-moll-Messe, Instrumentalwerken bis 
hin zu verschiedensten Frühlingsassozia-
tionen. Interessant ist der Werbetext dazu: 
„Genießen Sie das Osterfest mit 111 klassi-
schen Meisterwerken, die das Osterlamm 
höher hüpfen lassen […]. Egal, ob beim Ei-
er-Suchen, beim Skifahren, oder beim Os-
terlamm. [… Es] ist für jeden etwas dabei, 
der das Osterfest in vollen Zügen genießen 
will.“37 Das Musik-Business der Gegenwart 
will hier offenbar alles gleichzeitig abde-
cken: Lifestyle, Freizeitverhalten, (religiö-
ses) Brauchtum, Transzendenz-Erfahrung.

35	 https://oe3.orf.at/stories/3013331/ [Abruf: 17.11.2021].
36	 Fabian Brand, Wind of Change. Ein Fastenbegleiter, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2018.
37	 „111 Classics for Easter“, Deutsche Grammophon (4. April 2014), https://www.universal-music.

de/diverse-kuenstler/musik/111-klassik-zu-ostern-196884 [Abruf: 16.11.2021].

2	 Fazit und Ausblick

Der kurze Überblick zeigt: Menschen sind –  
vom Erleben von Frühlingsgefühlen bis 
zur Suche nach Transzendenz – in der Zeit 
um Ostern auf der Suche nach einem be-
sonderen Musikerlebnis, nach besonderer 
Musik.

Von der Musik innerhalb der Liturgie 
war in diesem Artikel aus Platzgründen 
nicht die Rede, es wurde implizit davon 
ausgegangen, dass ihre wesentliche Bedeu-
tung besonders auch zu Ostern unbestrit-
ten ist. Gerade die – von vielen Gläubigen 
artikulierte – schmerzvolle Verlusterfah-
rung, aufgrund der Pandemie nicht mehr 
selbst singen zu dürfen, kann ex negativo 
als ein beeindruckender Beweis angesehen 
werden, dass der Gesang tatsächlich „einen 
notwendigen und integrierenden Bestand-
teil der feierlichen Liturgie“ (SC 112) aus-
macht.

Die Kirche und ihre Musik steht vor be-
deutenden Richtungsfragen: Wie soll in 
den Gottesdiensten in Zukunft musiziert 
werden? Wie können liturgische, künstle-
rische und pastorale Aspekte authentisch 
und auf biblischer Grundlage vereint und 
versöhnt bleiben?

Wie vermeiden wir so unterschiedli-
che Sackgassen wie Beliebigkeit, Banali-
tät und Anbiederung, aber auch stilistische 
Engstirnigkeit und Wagenburgmentalität?

Wie entgehen wir der Versuchung, 
schnelle und vermeintlich billige techni-
sche Lösungen zu wählen, bei denen im 
Gottesdienst nicht mehr Menschen zum 
Lobe Gottes singen und spielen, sondern 
Maschinen Musik reproduzieren?
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Auf welche Weise positioniert sich die 
Kirche gegenüber zeitgenössischer Kunst? 
Gelingt es der Kirche, sich weiterhin als 
Mäzenin der Künste zu sehen – nicht als 
Auftraggeberin von Repräsentationskunst, 
sondern als Ermöglicherin von künstleri-
schen Diskursen und Konfrontationen?

Menschen bedürfen weiterhin der 
Musik und Religion, um die Aufmerksam-
keit darauf richten zu können, was hinter 
dieser erfahrbaren Welt liegt. Und im All-
tag bleibt Musik „die Begleiterin der Freu-
de, die Medizin im Schmerz“ schlechthin.

Der Autor: Mag. art. Mag. phil. Andreas 
Peterl, geb. 1976, ist Kirchenmusikreferent 

der Diözese Linz und Lehrer am Konserva-
torium für Kirchenmusik der Diözese Linz; 
Studium der Geschichte an der Universität 
Wien, Studium der Katholischen Kirchen-
musik an der Universität für Musik und 
darstellende Kunst Wien; Mitherausgeber 
der „Wiener Beiträge zu Orgel und Kirchen-
musik“, Wien ab 2011; Publikation: Mulier 
cantat in ecclesia? Frauen in der Kirchenmu-
sik im Spannungsfeld von Ideologie, Klischee 
und Konventionen, in: spiel|mach|t|traum. 
Frauen* an der mdw 1817– 2017, Wien 
2017; online: https://www.mdw.ac.at/spiel-
machtraum/artikel/mulier-cantat-in-eccle-
sia [Abruf: 31.01.2022].
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»Eine hilfreiche und qualitätsvolle Einfüh-
rung in die Kar- und Ostertage. … Wer es zur 
persönlichen Vorbereitung oder begleitend 
während der drei heiligen Tage liest, wird es 
bereichert aus der Hand legen.«
ARCHIV FÜR LITURGIEWISSENSCHAFT

»Ein kleines Büchlein ganz groß: Guido 
Fuchs ist es gelungen, in wenigen Worten 
Wesentliches über die Liturgie der Kar- 
und Ostertage zu sagen.« BÜCHERBORD


